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WECHSELWIRKUNG Nr. 35, November '87

Die Zukunft
des
Mannschen
Immer noch aktuell:

Das Ciba Symposion von 1962

»... Musterbeispiel einer anspruchsvollen, wissen-
schaftlichen Veranstaltung, eines der freimütig-
sten und informativsten Zukunfts-Symposien der
letzten Jahre, Manifest eines kosmischen Augen-
blicks...«
Die Kommentare zur Veranstaltung, um die es hier
gehen soll, überschlugen sich förmlich vor Begei-
sterung und in Ehrfurcht vor dem wissenschaftli-
chen Erkenntnisdrang. Verblüfft über die großen
Würfe einer kleinen Gruppe von Wissenschaftlern
meldeten sich allerdings auch kritische Stimmen zu
Wort.'
Die Tagung »Das umstrittene Experiment: Der
Mensch, 27 Wissenschaftler diskutieren die Ele-
mente einer biologischen Revolution«* hat neben
ihrem Wert für die Wissenschaftsgeschichte eine
ausgesprochen aktuelle Bedeutung für die gegen-
wärtige Diskussion über Gen- und Fortpflanzungs-
techniken. Sie liefert zudem reichlich kabarettreifes
Material für eine Revue.

von Barbara Orland und Helga Satzinger

D ie Protokolle dieser Tagung fielen uns, der FINRRAGE Regio-
nalgruppe Berlin', gerade in dem Moment in die Hände, als

nach jahrelanger Bildungs- und Aufklärungsarbeit in Sachen Gen-

technik, moderne Fortpflanzungstechniken und ihrer historischen
Tradition kaum noch Lust hatten, unseriöse Wissenschafts- und

Technikentwicklungen seriös darzustellen. Die Idee, Kabarett oder
eine Art Revue zu machen, spukte im noch strahlungsfreien Früh-
ling 1986 in unseren Köpfen; die Uraufführung der »Gen-Revue -
Das Geheimnis des Lebens« fand im darauffolgenden September
statt. Einige der renommierten Gelehrten des Symposions gaben
sich erneut die Ehre, Teile ihrer Reden und Diskussionsbeiträge,
garniert mit Musik und Tanz, dem kritischen Publikum zu präsen-
tieren.

Eine wissenschaftliche Tagung stellt
sich vor

Im Jahre 1962 trafen sich auf Einladung der Ciba-Foundation in
London 27 der prominentesten, meist angelsächischen Biologen,
Genetiker, Mediziner und einige wenige Sozialwissenschaftler, un-
ter ihnen sechs Nobelpreisträger. »Gleich allen Utopisten setzten
die Tagungsteilnehmer voraus, daß es mit der Menschheit bergab
ginge, überließe man sie den Einflüssen traditioneller Kräfte, und
daß es neuer Methoden und neuer Denkstile bedürfe, um diesen
Verfall aufzuhalten.« (S. 10)

Die geladenen Naturwissenschaftler begaben sich auf philoso-
phisch-pädagogisch-weltanschauliches Terrain, fühlten sich ver-
pflichtet, von der Warte ihres jeweiligen Forschungsgebietes die
Zukunft zu prognostizieren. Ihre Phantasie wurde durch das ihrer
Meinung nach unantastbare Recht auf Forschungsfreiheit ins ex-
tremste beflügelt. »Wissenschaftler bedenken die Folgen ihrer Aus-

sagen nicht.« (S. 12) Diese Kritik kann nach Meinung des Autors
der deutschen Einleitung nicht als Vorwurfausgesprochen werden,
»da es - im Gegenteil - eine der Voraussetzungen wissenschaftli-
eher Tätigkeit ist.« (S. 12)

»Ihre (der Wissenschaft, d.Verf.) ethische »Wertfreiheit« ist zu-
gleich ihre große Tugend; sie gibt dem Wissenschaftler das

Recht, ebenso ungewöhnliche wie unbequeme Fragen aufzuwerfen

- etwa jene, ob der Tod wirklich unvermeidlich sei oder war-
um man eigentlich in der Haltung von Müttern, die bereit sind, ihre
Söhne am Altar des Vaterlandes zu opfern, eine hehre Tugend er-
blicken soll, während der Gedanke, Menschen der Wissenschaft
und dem Ideal einer paradiesischen Zukunft aufzuopfern, als ver-
brecherisch zu gelten habe.« (S. 24/25)
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Genrevue - Elite-Song
/O
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Ja- iv/'r s/'nd d/'e £-//'- fe, das s/e/if

§ jr;J Q
man uns doc/i an, y'a -

-L
J ' /j~71 n JT? j jji itfi if.

vv/rs/'nc/d/'e £-//'- fe, y'e - der Mann ft/r Mann, l/nd w/'r s/'nd von Kopf b/'s

3É I 1 S i I J,1 Jr| MIjUi ^
Fuß auf d/'eser We/f auf IV/'ssenschaff nur e/'n - ge - sfe//f, /a ya/ auf

J ' a 5 s Uajjj' m § ^W/s - sen - schaff nur e/'n - ge - sfe//f. 4uf W/s - sen - schaff nur e/n - ge -

sfe//f.

//.
Das Gehe/'mn/'s zu f/'nden,
wo der Ke/'m des Lebens re/'ff,
se/'nen Ursprung zu e/gründen,
drauf haben w/'r uns versfe/'ff.
Zu begre/'fen, zu enfhü//en b/'s /'ns /efzfe Mo/efcü/,
das g/'bf uns das höchsfe Lusfgefüh/, y'a, ya,
das g/'bf uns das höchsfe Lusfgefüh/.

7exf und Mus/'fc: Ange/a Dersee.

///.
Uns /'sf vor gar n/'chfs bange,
w/'r haben das /'m Gr/ff,
w/'r geben doch schon /ange,
der Nafur den /efzfen Sch//ff.
Den Prob/emen d/'eser £/de,
denen b/'efen w/'r d/'e Sf/'rn,
und d/'e //'nke Hä/ffe vom Geh/'rn, y'a, y'a,

und d/'e //'nfce Hä/ffe vom Geh/'rn.

/V.

W/'r kennen kern 7äbu
und w/'r //eben d/'e Gefahr/
M/'f dem 7öd auf du und du,
na, /'sf doch wunderbar.
Und gehf d/'e We/f /n Scherben,
dann haben w/'r's geschafft
denn d/'e war y'a sow/'eso feh/erhaff, ya, ya,
denn d/'e war y'a sow/'eso feh/erhaff.

Einwände werden - laut Einleitung - nur dann wirklich akzep-

tiert, wenn sie innerhalb des wissenschaftlichen Gedankengebäu-
des und in immanenter Logik stehen: ein quasi-religiöser Herr-
schaftsanspruch aufdas alleinige Recht, die Welt zu erklären und zu
behandeln.

Besonders exponierte Vertreter des Symposions, die deswegen

auch in der Gen-Revue zu Wort kommen durften, waren:

— der Zoologe Sir Julian Huxley, zeitweise Generaldirektor der

UNESCO, (»Wortführer der biologischen Revolution«), Bru-
der von Aldous Huxley;

— der Molekulargenetiker Prof. Dr. Joshua Lederberg, Nobel-

preis für Medizin 1958;

— der Physiologe Prof. Dr. Alan S. Parkes, Pionier auf dem Ge-

biet der Keimzellenkonservierung;
— der Genetiker Prof. Dr. J.B.S. Haidane;
— der Genetiker Prof. Dr. Hermann J. Muller, Nobelpreis 1946

für Physiologie und Medizin, für die Erzeugung von Mutatio-
nen durch Röntgenstrahlen;

— der Biochemiker und Virusphysiologe Prof. Dr. N.W. Pirie,
Untersuchungen über die Beziehungen von Nahrungsmittel-
Produktion und Empfängnisverhütung;

— der Physiologe und Endokrinologe Prof. Dr. Gregory Pincus,
»Vater der Anti-Baby-Pille«.

»Die Frage lautet nicht, sollten wir Euge-
nik betreiben; das sollten wir bestimmt

(Lederberg)

Genmanipulation am Menschen wird von diesen Wissenschaft-

lern als notwendige Maßnahme einer heilenden oder verhindern-

den Medizin befürwortet. Zum einen wird dies legitimiert aus einer

Evolutionstheoriedes Sozialdarwinisten Julian Huxley, die besagt,

daß die natürliche Selektion nicht mehr greift und durch menschli-

che Eingriffe ersetzt werden muß. Aber selbst wenn diese Annah-

me falsch sein sollte, sind eugenische Maßnahmen notwendig auf-

grund der zunehmenden, erbschädigenden Umweltbelastung, ins-
besondere durch Radioaktivität. Die Wissenschaftler meinen, »...
daß sich der kontrollierende, von manchen als antihumanitär em-

pfundene Eingriff in der menschliche Erbanlage vielleicht schon in

naher Zukunft als die revolutionierenste und hoffnungsvollste aller

medizinischen Methoden erweisen wird.« (S. 24) Im Vorgriff auf
die heutigen gentechnischen Möglichkeiten stellen sie fest, daß »ein

gezielter und in seinen Auswirkungen beherrschbarer Eingriff in
das Keimmaterial von Menschen die Verbreitung von erbli-
chen Krankheiten, wie erblicher Schwachsinn, Schizophrenie,

Epilepsie entscheidend herabsetzen und damit das Leid der
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Menschheit vermindern« würde. »Positive Eugenik als Verbesse-

rung des Menschen mag möglich und der Eingriff in das Genom
von Erbkranken ein Akt der Freiheitsberaubung sein. Konfrontie-
ren wir ihn aber mit dem fortschreitenden genetischen Verfall der
Menschheit, wie er im Schatten des Atomkriegs zumindest denk-
bar ist, dann mag dieser Eingriff für das Bemühen, die kostbaren
Reste der Freiheit des Menschen zu retten, noch bei weitem das ge-
ringste aller Übel darstellen. Verhinderte man heute auf Grund
weltanschaulicher Erwägungen eine Diskussion eugenischer Maß-
nahmen, könnte das uns vielleicht schon bald teuer zu stehen kom-
men.« (S. 24)

Diese glasklare Botschaft ging uns während der Arbeit an der Re-

vue gleichzeitig mit dem Strontium aus Tschernobyl in die Knochen
und entfaltete nachhaltig seine Wirkung.

»Wir Menschen sind der letzte dominan-
te typ, der entstanden ist...« (Huxley)
Die Arbeit am Text wurde zu einem Wechselbild zwischen Hör-

ror und absurder Komik. Nehmen wir z.B. Huxleys Bild vom Ver-
lauf der Evolution. »Vor rund dreihundert Millionen Jahren haben

unsere amphibischen Ahnen die Meere verlassen und einen

Brückenkopf im neuen Element geschaffen. Unendliche Perspekti-
ven öffneten sich - und furchtbare Bedrohungen. Die Lurche blick-
ten, noch von Austrocknung bedroht, erstmals in jenen Äther hin-
auf, durch den die Menschen heute Gemini VII-IX kreisen lassen.«

(S. 420) Oder nehmen wir seine typisch männlich-patriarchalen
Aphorismen vom klassischen Gegensatzpaar Materie und Geist:
Für ihn »schleppen sich unsere Füße noch mühsam durch den bio-
logischen Schlamm dahin, selbst wenn wir unser Haupt in die klare
Luft des Bewußtseins erheben. Doch anderes als unsere fernen Ah-
nen vermögen wir darüber hinaus, wirklich etwas vom Land der
Verheißung zu erblicken. Dies gelingt uns mit Hilfe unseres neuen
Sehwerkzeuges - mit unserer vernunftbegabten, auf Wissen

grgründeten Phantasie.« (S. 412) Zu welchen Blüten die Wissen-
schaftler mit Hilfe ihrer vernunftbegabten Phantasie kommen kön-

nen, zeigt kaum einer so krass wie J.B. S. Haidane in seinem Vor-

trag »Die biologischen Möglichkeiten für die menschliche Rasse in
den nächsten zehntausend Jahren.«

»Hunderjährige würden... grundsätzlich
geklont« (Haidane)

Der Vortrag ist so menschenverachtend, daß wir zunächst daran

zweifelten, ob er überhaupt ernst gemeint sein konnte. Wir hätten
ihn zu gerne als Äußerung eines verwirrten Geistes einordnen wol-
len. »Wenn man ein Medikament entdeckte, ähnlich dem Conter-

gan, aber nur auf die Beine, und nicht auf die Arme wirkend, dann

könnte man die Mannschaft des ersten Raumschiffes zum Alpha
Centauri damit behandeln. Das Gewicht und der Bedarf an Nah-

rung und Sauerstoff würde dadurch vermindert.« (S. 384)
Haidane überschlug sich fast mit Verbesserungsvorschlägen für

die Menschheit: Keimfreie Menschen, oder Menschen mit äffen-

ähnlichen Becken und Greifschwänzen, strahlenresistente Typen
Letztlich erweist er sich als Vollblutwissenschaftler, der mensch-

liehe Mutationen erzeugen will, um daraus auf die physiologische
und psychologische »Normal«funktion rückschließen zu können:

»Zur Elite gehören vielleicht anatomische Abormitäten, wie Leute

mit einem offenen Schädel, deren Denken mit den fernsten Nach-
fahren unseres Mikroskops beobachtet werden kann.« (S. 387) Es

ging ihm auch um die Kontrolle von Emotionen und vegetativen
Vorgängen - u.U. auch mit Hilfe von Elektroden im Körper, durch
die sich Gefühle bei anderen schnell erkennen und steuern lassen

sollten. Dieses Motiv ist ein durchaus typisches und bei etlichen
Physiolgen auch heute anzutreffen. Letztlich vergleicht Haidane
seine Wissenschaft - »das Studium des Lebens von innen her«

(S. 387) - mit einen Kriegszustand. : »Ich habe selber bei physiolo-
gischen Experimenten oft das Leben anderer Leute riskiert; und
obwohl niemand gestorben ist, ist doch wenigstens einer auf Le-
benszeit geschädigt. Das aber waren alles Freiwillige, und ich ging
immerhin das gleiche Risiko ein wie sie. Die Erforschung des

menschlichen Gehirns wird so gefahrlich sein wie die der Antarktis
oder der Tiefen der Weltmeere, aber sehr viel lohnender. Der »Offi-
zier vom Dienst« muß ein Mann von erwiesenem persönlichem
Mut sein, aber nicht so weichherzig, daß er seinen Posten verläßt,
weil durch seine Befehle einige Todesfalle, Verstümmelungen oder
Psychosen eingetreten sind« (S. 388)

Wir mußten seine Aussagen ernst nehmen. Gegen sie, die unter
dem Titel »ethische Schlußfolgerungen« rangierten, findet sich im

ganzen Symposion kein offenerWiderspruch. Lediglich Lederberg
formulierte einen Einwand, der unser Erschrecken vertiefte: »Wenn

wir einen Menschen ohne Beine benötigen, müssen wir ihn nicht
züchten, wir können sie ihm absägen; wenn wir einen Menschen
mit einem Schweifbrauchen, werden wir eine Möglichkeit finden,
ihn ihm aufzupfropfen.« (S. 392)

»Elektrisches Glück bleibt immer noch
Glück« (Huxley)

Zurück von den Menschenversuchen im Dienste der Wissen-

schaff, hin zu den angenehmeren Seiten des Ixbens. Auch das
I menschliche Glück und wie man es beeinflussen kann, war ein,
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wenn auch nur am Rande der Tagung behandeltes Thema. Huxley
schlug elektrische Stimulationen im Gehirn vor, um Glückszustän-
de zu erzeugen. Schließlich sei es egal, warum man glücklich ist,
Hauptsache man ist es. Überhaupt sei neben der Kontrolle und
Manipulation der Gene auch die Erforschung des Gehirns eine
zentrale Zukunftsaufgabe. Unter der Überschrift »Psychotechnik«
schwärmte er: »Wir brauchen die koordinierte Erforschung aller
Verfahren zur Erreichung von Zuständen selbsttranszendierenden
Erlebens: gelenkte Meditation, Hypnose, Träume und ihre
mögliche Beeinflussung, Besessenheit durch eine fremde Per-
sönlichkeit oder einen Geist wie bei den Schamanen oder
bei den Brüderschaften der tanzenden Derwische. Vielleicht
noch erregendere Möglichkeiten ergeben sich durch Drogen wie
Mescalin, Lysergsäure(LSD, d.Verf.) undPsilozybin. Da (mit
Hilfe dieser Drogen, d.Verf.) der Zwang, Übereinstimmung mit der
Außenwelt der Sinneswahrnehmungen herzustellen, aufgehoben
ist, können innere Erlebnisse von großer Stärke und Vielfalt entste-
hen, die ihre eigenen Zusammenhänge haben. Wahrscheinlich
bei der Mehrheit der Menschheit können sie befreiend und be-

glückend wirken. Wir müssen herauszufinden suchen, wie
diese Dinge in unseren komplizierten Gemeinschaften nutzbar ge-
macht werden können.« (s. 42/43)

»... Wir Männer, das auserwählte Ge-
schlecht« (Brain)

Darüber scheint im Symposion Einigkeit geherrscht zu haben.

Schwieriger zu lösen war dagegen das Problem des zahlenmäßigen
Verhältnisses der Geschlechter zueinander, dem Parkes nahezu sei-

nen gesamten Vortrag widmete. Auf Basis demographischer Daten
stellte er einen Frauenüberschuß fest, der ihn dazu führte, die Poly-
gynie als bevölkerungspolitisch sinnvolle Maßnahme zu erwägen.
Moralische und rechtliche Normen müßten allerdings dahingehend
geändert werden, daß »die Monogamie ein soziales Vergehen« wer-
de, »und von Männern würde man wie von Drohnen kaum etwas
anderes erwarten, als daß sie die Art fortpflanzen. Die Frauen müß-

ten nicht nur gebären, sondern auch alle Arbeiten verrichten, so

wie es tatsächlich heute bei vielen primitiven Völkern der Fall ist.

(Die Komplikationen für die Steuergesetzgebung wären unvorstell-

bar!) (S. 126)

Angesichts des unterschiedlichen Fortpflanzungspotentials der
beiden Geschlechter erschien ihm das Zahlenverhältnis von 1:1 als

biologischer Anachronismus. »Die höchstmögliche Zahl von Ge-

burten soll angeblich für eine Frau bei etwas mehr als 50 Kindern
liegen Ein Mann dagegen kann leicht Vater von 500 und mehr
Kindern werden, wenn er ein gesundes Leben führt.« (S. 126) Kon-

sequent zu Ende gedacht, kam er zu dem Schluß »daß es allein hier
in England etwa eine Million Tonnen überschüssiger Männer gibt. «

(S. 126) Lösungsvorschläge verschiedenster Art für dieses Problem
wurden diskutiert, z.B. Frauenimporte aus anderen Ländern, Ho-
mosexualität unter Männern als Frauenersatz oder gar die Parthe-

nogenese (Erzeugung weiblicher Nachkommen durch unbefruch-
tete Eizellen) zur kontrollierten Erzeugung von Frauen.

Wie eindrucksvoll Prognosen zur Bevölkerungsentwicklung auf
den Autor der deutschen Einleitung gewirkt haben, soll abschlie-
ßend in einem Zitat deutlich gemacht werden. »Es ist unrealistisch,
über den voraussichtlichen Zusammenbruch der Sexualmoral
durch die Legalisierung der »Pille« zu klagen, wenn uns die gegen-
teilige Entscheidung - die Fortpflanzung der Menschheit in keiner
Weise zu beeinflussen - einem Zustand entgegenführt, in dem das

Problem der Sexualmoral von einer ganz anderen Warte gesehen

werden muß; bei einer Bevölkerungsdichte von 10" hätte die Zahl
der Geschlechtsakte pro Minute genau geregelt zu sein, da sonst die
Gefahr einer Überhitzung des Planeten bestünde. «(S. 22)

»Aktive Kontrolle der Kinderzahl«, im
Sinne »Steuerung der Gene« (Muller)

Von der aktiven Geburtenkontrolle im Sinne einer quantitativen
Steuerung der Bevölkerungszahl ist es nur ein kleiner Schritt zur
»positiven Eugenik« als qualitativer Beeinflussung der Menschen.

Der Pragmatiker Muller entwickelte in seinem Vortrag die mög-
liehen Verfahren, mit Hilfe derer Eugenik betrieben werden solle.

Er vergaß auch nicht zu betonen, daß die positive Eugenik in demo-
kratischen Gesellschaften nur dann machbar ist, wenn der/die Ein-
zelne dies aus persönlichen Gründen wünscht. Und wer kann sich
schon dem Grund verschließen, ein gesundes, intelligentes... Kind
haben zu wollen? Anders als die »Eugeniker der alten Schule«, de-

ren eugenische Propaganda »im Verlauf von drei Vierteln eines
Jahrhunderts nur zu geringer Befolgung eugenischer Grundsätze
innerhalb der Bevölkerung geführt hat«, (S. 285), plädiert er dafür,
»unseren Einfluß nicht auf die Zahl der Kinder in einer Familie,
sondern auf ihre genetische Beschaffenheit zu richten.« (S. 287)

Die probaten Mittel anno 1962 lauteten Samenauslese, Samen-

wähl und -spende. Voraussetzung war die flächendeckende Ein-

richtung vieler Samenbanken mit reichhaltigem Samenmaterial,
»dessen verschiedene Spender hervorragende Eigenschaften des

Herzens, des Geistes und des Körpers bewiesen haben.« (S. 289)
»Die Ergebnisse verschiedener physischer und geistiger Untersu-

chungen und Beobachtungen aller Spender sollten gemeinsam mit
wichtigen Tatsachen aus ihrem Leben und ihre Verwandten akten-

kundig« und den fortpflanzungswilligen Paaren zugängig gemacht
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werden. Am Horizont der Zukunft sah er bereits weitere technische
Feinheiten für die neue Eugenik und den genetischen Fortschritt, so

die klonische Fortpflanzung oder die Speicherung der Eizellen. Si-
cher war er sich, daß diese neue Form der Eugenik von der Bevölke-

rung, vorzugsweise aus ideellen Motiven, angenommen werden
würde. »Es gibt schon heute Menschen, die diese Möglichkeiten
für ihre Familie freudig nutzen würden. Es gibt Leute, die stol-

zer sind auf das, was sie planvoll mit ihrem Hirn und ihren Händen
schaffen, als aufdas, was sie mehr oder weniger reflexhaft mit ihren

Lendenerzeugen ...« (S. 288)

Tja, meine Herren...

Wir fanden eine Revue dem Herrenpartie-Niveau dieser als an-
spruchsvollen, wissenschaftlichen Veranstaltung gepriesenen Ta-

gung für angemessen, retteten uns aus dem Horror ihrer Visionen
in die Karikatur von zur Samenspende schreitenden Herren, die
nicht nur ihre geistigen Ergüsse zum Besten geben, die zur Tango-
musik über Bevölkerungskontrolle plaudern und im Balettschritt
aus dem »biologischen Sumpf« sich erheben. Wir strukturierten die
Szenen nach den Themen: Kontrolle des Bevölkerungswachstums,
Sicherung der Welternährung, Auslese der genetisch Wertvollen,
und gentechnische Verbesserung der Menschen, Legitimation all
dessen aus der Evolutionstheorie à la Huxley, Verständnis der Na-
turwissenschaften zur Entwicklung der Leitlinien der Politik und
ihre zukünftige gesellschaftliche Allmacht. Seitdem reden wir vom
Menschen hauptsächlich als »Mannschen«.

Etliches mußten wir leider aussparen. Dafür erfanden wir Lieder

- und in der späteren Fassung der Revue eine weitere Handlungse-
bene. Das gentechnisch manipulierte Bakterium Miseria Coli, ihre
recht unbändigen Kolleginnen bei Ciby-Geigy, die nur darauf war-
ten, frei gelassen zu werden, und der von Chemiemultis umge-
brachte Rhein hielten Einzug in die Revue.

Unsere Wahrnehmung für Themen aus der Gentechnik, pränata-
1er Diagnostik und modernen Fortpflanzungstechniken und Biolo-
gie generell veränderte sich. In jedem Schulbiologiebuch finden
wir Grundgedanken des Symposions wieder. Wir sind hellhörig ge-
worden für die Herrschaftsansprüche, die hinter wissenschaftli-
chen Aussagen versteckt sind. Wir fragen, was sind das für Leute,
mit welchen Denkkonventionen definieren sie z.B. Krankheit und
Gesundheit, welchen Begriff haben sie von »Leben«.

Der 7. Internationale Humangenetiker-Kongress in Berlin 1986

zeigte nur zu deutlich, daß Huxleys und Mullers Denkweisen nach

wie vor aktuell sind. So meinte der Vizepräsident des Kongresses,
Nicolai P. Bochkov aus der Sowjetunion: »Die genetische Bürde

des Menschen nimmt aufgrund der Industrialisierung zu. Die Lö-

sung dieses Problems liegt in der Genetik.«"* Ohne das Zutun der
Wissenschaft an den Ursachen der Krise zu reflektieren, stattdes-

sen diese gerade als Legitimation für weitere Manipulationen be-

nutzend, befinden sich die Humangenetiker gegenwärtig in einer
Phase neuen Aufschwungs.

Der Kongreßpräsident Arno G. Motulsky beschwor die For-

schungsfreiheit, sang das Hohe Lied des Reduktionismus, legiti-
mierte die Suche nach Genen für Alkoholismus, Schizophrenie,
Kriminalität, Intelligenz und soziale Unangepaßtheit und präsen-
tierte das pseudohumanitäre Ideal einer krankheitsfreien Gesell-
schaft. s

Unsere Herren aus der Revue hätten ihre Freude gehabt - viele
ihrer Ideen sind mittlerweile technisch handhabbar geworden. Ob
sie sich allerdings in der Genrevue angemessen dargestellt gesehen

hätten, sei dahingestellt. Diese ist nämlich aus der parteilichen
Perpsektive derjenigen verfaßt, die nicht zur Elite, dafür aber zum
Gros der als genetisch verbesserungsbedürftig erklärten Mensch-
heit gehören. Die eine von uns hat zu kleine Füße für gängige

Schuhgrößen, der anderen wurde in der Pubertät eingeredet, sie sei

zu groß, »um einen Mann mitzubekommen.« Einige können nicht
singen und sowieso sind wir nur Frauen.

Anmerkungen

' Vgl. z.B. Richard Kaufmann: Die Menschenmacher. Die Zukunft des Menschen

in einer biologisch gesteuerten Welt, Frankfurt a.M. 1964
^ Titel der Originalausgabe: Man and his future, A Ciba Foundation Volume. Edi-

ted by Gordon Wolstenhome, London 1963.

Die deutsche Ausgabe wurde in der Reihe »Modelle für eine neue Welt« von Ro-

bert Jungk und Hans Josef Mündt herausgegeben. Das umstrittene Experiment:
Der Mensch. Siebenundzwanzig Wissenschaftler diskutieren die Elemente einer

biologischen Revolution, München/Wien/Basel 1966. Alle nachfolgenden Zitate

sind der deutschen Ausgabe entnommen.
3 FINRRAGE (Feminist International Network of Resistance against Reproductive

and Genetic Engineering) ist ein internationales Netzwerk, das mittlerweile von
mehr als 700 Frauen aus 20 Ländern getragen wird. Das Ziel ist der weltweite In-
formationsaustuasch über wissenschaftliche Entwicklungen im Bereich der Gen-

und Fortpflanzungstechniken und die Erarbeitung von Strategien des politischen
Widerstandes gegen ihre Anwendung. Die Regionalgruppe Berlin ist unter fol-

genden Adressen erreichbar: c/o FFGZ (Feministisches Frauen GesundheitsZen-

trum e.V.) Bamberger Str. 51, 1000 Berlin 30, Tel. 030/213 95 97. Spendenkonto:

Sparkasse der Stadt Berlin/West, BLZ 10050000, Kton. 12 1010 1870, Stichwort:

FINRRAGE Berlin
* Tonbandmitschnitt seiner Eröffnungsrede auf dem 7. Internationalen

Humangenetiker-Kongreß iitrlCC Berlin am 21. Sept. 1986

' Vgl. auch Monika Flamm: »Dem Embryo ist es egal«, Alte Ethik-neue Technik,
in: Fundorte. 200 Jahre Frauenleben und Frauenbewegung in Berlin, ein Ausstel-

lungskatalog herausgegeben von der Berliner Frauenkulturinitiative, Berlin 1987,
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